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verstehen. Die Identität des grünen Jaspis mit Nephrit suchte zuerst der Orientalist

Abel-Remusat (1788—1832) nachzuweisen.

Cap. 160 (161). Ilspi asTttou Xi^-ou. Aetitstein. Der Adler¬

stein, welcher beim Schütteln ein Geräusch verursacht und wie einen

anderen Stein in sich bergend erscheint, ist, um den linken Arm ge¬

bunden, ein Mittel zum Festhalten des Embryos, wenn die Gebärmutter

schlüpferig ist. Zur Zeit des Gebärens nimm ihn vom Arme weg und

binde ihn um die Hüften, und sie wird ohne Schmerzen gebären. Fein

gerieben und mit einer Wachssalbe aus Kypros-, Most- oder einer anderen

erwärmenden Salbe gemischt hilft er ausgezeichnet bei Epilepsie.

Vom Adlersteine, Lapis aetites, sagte man, das Adlerm'ännchen suche diesen

Stein und schiebe ihn dem Weibchen unter, so oft es ein Ei legen wolle, worauf

das Legen ohne Schmerz erfolge. Bei den Persern hiess er auch „ Stein der Ge¬

burt", da man glaubte, er beschleunige dieselbe. Nach Sickenberger (Die ein¬

fachen Arzneistoffe der Araber, Sep.-Abdr. aus d. Pharm. Post 1893 S. 17) soll es

ein Rollkiesel (Feuerstein aus der persischen Kreide) sein, der sich in der Wüste

nicht selten findet und im Inneren einen hohlen Raum hat, in dem sich ein anderer

kleiner Kiesel befindet, den man beim Schütteln klirren hört. Ibn Beithar, der keine

Erklärung dafür gibt, zählt nach El Ghafeky vier Arten auf, einen schwarzen gall-

apfelgrossen aus Yemen, einen ebensolchen, aber längeren und breiteren aus Kypern.

der auch als männlicher bezeichnet werde, einen sandsteinfarbigen aus Libyen mit

kleinen, weisslichen Steinen und einen weissen abgerundeten aus Antiochien. Witt¬

stein (Plinius X p. 226) hält ihn für unreinen Brauneisenstein aus Lehm- und

Thonlagern. Nach Dragendorf begegnet man der Adlersteinsage auch auf Rügen.
(Vgl. Achundow, Die pharmakol. Grunds, d. Abu Mansur Muwaffak, Histor. Stud.

d. Univ. Dorpat von Kobert III S. 313.)

Cap. 161 (162). Ilepi oiptxou Xt&oo. Schlangenstein. Der

Schlangenstein; eine Art ist schwer und schwarz, eine andere aschfarbig

und bunt gefleckt, eine dritte hat weisse Striche. Alle sind, umgebunden,

hilfreich gegen Schlangenbisse und Kopfleiden. Von dem mit weissen

Streifen berichtet man ganz besonders, dass er Lethargie und Kopf¬
schmerzen heile.

Plinius XXXVI 55 sagt, der Schlangenstein habe seinen Namen von der

mancher Schlange (otpt?) eigenen Fleckung, es gebe eine weiche weisse und eine¬
harte schwarze Art, es sei ein Marmor.

Man hält das Mineral für den Serpentin (von serpens, Schlange). Es ist

ein wasserhaltiges Magnesiumsilikat, 3 MgO. 2 Si0 2 -f- 2 H 20, wobei aber fast immer

ein Theil Magnesia durch Eisenoxydul vertreten wird. Der Serpentin ist in der

Färbung verschieden, oft mehrfach gefleckt oder geädert, hat dichten, matten oder

splitterigen, muscheligen Bruch, wechselnde Härte und verschiedenes specifisches Ge¬

wicht. Man unterscheidet den gewöhnlichen und edlen Serpentin; der gewöhnliche

bildet oft mächtige Lager, so im Peloponnes mit eingesprengten Labradorkrystallen,

und lässt sich, frisch gebrochen, auf der Drehbank zu allerlei Geräthen und Schmuck¬

sachen verarbeiten. Der edle ist heller gefäi'bt und durchscheinend, er kommt nur
in kleinen Massen vor.
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Cap. 162 (163). Ilepi twv hv tot? ojioyy 01 ? Xi&tov. Schwamm-
steine. Die in den Schwämmen sich findenden Steine zertrümmern, mit
Wein getrunken, den Blasenstein.

Es sind die kalkartigen Concretionen in den Badeschwämmen.

Cap. 163 (164). Ilepi XiöoxöXXt]?. Steinkitt. Der Steinkitt
ist ein Gemisch von Marmor oder parischem Stein 1) und Stierleim. Mit¬
telst einer glühenden Sonde (angewandt) kann er die Haare in den Augen
verkleben 2).

') Marmor, welcher auf Paros, einer der Kykladen-Inseln, ausserordentlich

schön vorkam. 2) Die nach innen gewachsenen Haare der Augenlider sollen durch

den Steinkitt in die normale Richtung gebracht werden.

Cap. 164 (165). Ilept öaTpaxttoo XE&oo. Ostrakitstein. Der
Ostrakitstein ist einer Muschelschale ähnlich, glatt und leicht spaltbar.
Die Frauen wenden ihn statt Bimsstein an zum Entfernen der Haare.
In der Menge von 1 Drachme mit Wein getrunken stellt er den monat¬
lichen Fluss; trinkt man ihn im Gewichte von 2 Drachmen vier Tage
nach der Menstruation, so verhipdert er die Empfängniss. Mit Honig
aufgestrichen lindert er die Entzündung der Brüste und hält fressende
Geschwüre auf.

Sprengel hält Ostrakitis für ein Petrefact, es dürfte aber wohl eher die

Sepiaschale, Os sepiae, sein.

Cap. 165 (166). nepi a|j,6pc§oc. Smirgel. Der Smirgel ist ein
Stein, mit dem die Juweliere die Edelsteine poliren, er eignet sich auch
zu beizenden und ätzenden Mitteln, ebenso dient er gegen schwammiges
Zahnfleisch und zum Putzen der Zähne.

Der Smirgel ist ein Korund in feinkörnigen, krystallinischen Massen, ein

mit Eisen und Kieselsäure verunreinigtes Aluminiumoxyd. Er bildet in Kleinasien

und auf Naxos grosse Felsmassen und findet als Schleif- und Polirmittel Ver¬

wendung.

Cap. 166 (167). Ilepi a[i[i,oo. Sand. Der an den Meeresküsten
in der Sonne gedörrte Sand trocknet die Körper der Wassersüchtigen
aus, indem sie damit bis auf den Kopf umschüttet werden. Er wird
auch zu den trockenen Bähungen statt Hirse und Salz gedörrt.

Cap. 167 (168). Ilepi axöv7]c. Schleifstein. Wird das von
dem naxischen Schleifsteine beim Wetzen des Eisens Abgeriebene auf¬
gestrichen, so befördert es den Haarwuchs nach der Fuchskrankheit, ver¬
hindert auch bei Jungfrauen ein Starkwerden der Brüste. Mit Essig
getrunken erweicht es die Milz und hilft bei Epilepsie.
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Die Höhenzüge auf Naxos, der fruchtbarsten unter den Kykladen, bestanden

vorwiegend aus Granit und Marmor. Aus Cap. 165 lässt sich aber schliessen, dass

die Schleifsteine aus Smirgel hergestellt wurden. Beim Wetzen des Bisens entstand

eine Mischung von Smirgel und Eisen bezw. Eisenoxyd.

Cap. 168 (169). Ilept ^töou "fscbSoo?. Geodes ^-Stein. Der

Erdstern adstringirt, trocknet aus und vertreibt die Verdunkelungen von

den Augen. Mit Wasser aufgeschmiert besänftigt er Entzündungen der
Brüste und Hoden.

*) fecuS-r]?, erdig.

Es ist ein Gestein mit mehr oder weniger grossen Blasenräumen, in welchen

sich Erde oder Sand befindet, besonders wenn noch Krystalldrusen oder Stalaktiten
in sie hineinreichen. Man nennt sie heute noch Geoden. Plinius XXXVI 140 nennt

den Stein Geodes ex argumento, nach dem thatsächlichen Kennzeichen, weil er näm¬

lich Erde einschliesst. Nach Sprengel ist es ein braunes oder blassgelbes, eisen¬

haltiges Aluminiumsilicat von rundlicher oder nierenförmiger Gestalt, weshalb es auch

Eisenniere genannt werde.

Cap. 169 (170). Ilepi 1"?)?. Erde. Jede Erde, welche zum medi-

cinischen Gebrauche dient, hat in erster Reihe kühlende und verschlies-

sende Kraft. Nach der Art ist sie verschieden, indem die eine zu diesem,

die andere zu jenem nach ihrer Zubereitung nützlich ist.

Gerade in neuerer Zeit hat sich ein Zweig der Therapie, die Lehmbehandlung,

einen gewissen Ruf verschafft.

Cap. 170 (171). rispi ipstptaSos ff)?. Eretrische Erde. Von

der eretrischen Erde gibt es eine sehr weisse und eine aschgraue Sorte.

Als beste erweist sich die aschfarbene und sehr weiche, welche, wenn

sie über kupferne Gegenstände gezogen wird, einen veilchenfarbigen Strich

hervorbringt. Sie wird gewaschen wie Bleiweiss oder auch so: Reibe

davon so viel du willst in geeigneter Weise und zwar mit Wasser fein

und lass absetzen; dann seihe das Wasser leicht ab, trockne die Erde in

der Sonne, zerreibe sie wieder, indem du über Tag Wasser zugibst,

Abends aber es darüber stehen lassest, früh Morgens seihe es ab, zerreibe

die Erde an der Sonne und forme sie zu Pastillen, so viel als möglich.

Wenn sie aber geröstet zum Gebrauche dienen soll, nimm erbsengrosse

Stücke der Erde, gib sie in ein durchbohrtes 1) irdenes Gefäss und, nach¬

dem du die Mündung sorgfältig verschlossen hast, setze es in glühende

Kohlen und blase sie beständig an. Wenn aber der Staub eingeäschert

ist und eine mehr luftförmige Farbe angenommen hat, nimm ihn her¬

aus und bewahre ihn auf. Er hat die Kraft zu adstringiren, zu kühlen,

leicht zu erweichen, Cavernen auszufüllen und blutige Wunden zu ver¬
kleben.

') Um die Wasserdämpfe abziehen zu lassen.



V. Buch. Cap. 173 (174). 555

Es ist ein mehr oder weniger reiner Thon, welcher bei Eretria, einer der

ältesten Städte auf der Insel Euböa, gegraben wurde. Die Reaction auf Kupfer¬

platten, welche auch Plinius XXXY 192 angibt, lässt einen Gehalt an Alaun oder

an Schwefel oder vielleicht Salpetersäure schliessen. Es gab auf Euböa schwefel¬

haltige heisse Quellen.

Cap. 171 (172). IIspl aajxta? y/jg. Samische Erde. Von der

samischen Erde soll die sehr weisse und leichte ausgesucht werden,

welche, an die Zunge gebracht, leimartig festhaftet, dabei saftig, weich

und leicht zerreiblich ist; eine solche ist die, welche Einige Kollyrion

nennen. Es gibt nämlich zwei Sorten, die eben genannte und die als

Aster 1) bezeichnete, welche plattig und fest ist wie ein Schleifstein. Sie

hat dieselbe Kraft, wird auch gebrannt und gewaschen wie die eretrische

Erde. Sie hemmt den Blutauswurf und wird gegen Frauenfluss mit der

Blüthe (unreifen Frucht 2)) des Granatbaumes gegeben. Mit Wasser und

Rosensalbe aufgestrichen lindert sie Entzündungen der Hoden und Brüste.

Auch den Schweiss hält sie zurück. Mit Wasser getrunken hilft sie

gegen den Biss giftiger Thiere und gegen tödtliche Gifte.

') Stem, welcher als Zeichen der Aechtheit den geformten Stücken aufge¬

druckt wurde. 2) aüv ßa),atmu>.

Es scheint ein reiner Thon gewesen zu sein, der auf Samos, einer Insel in

der Nähe von Kleinasien, sich fand und besonders zu feinen Töpferarbeiten be¬
nutzt wurde.

Cap. 172 (173). Ilspi toö sv aajuoj Xi&oo. Stein in der

samischen Erde. In der samischen Erde findet sich ein Stein, welchen

die Goldschmiede zum Schleifen und Poliren gebrauchen. Den Vorzug

verdient der weisse und feste. Er hat adstringirende und kühlende Kraft,

hilft im Tranke den Magenleidenden und stärkt die Sinneswerkzeuge.

Mit Milch hat er gute Wirkungen gegen Flüsse und Geschwüre in den

Augen, als Amulett scheint er auch die Geburt zu beschleunigen und die

Empfängniss (Frucht) zu beschützen.

Sprengel hält die samischen Steine für krystallisirten Gyps mit einge¬

sprengten Quarzkörnem; die technische Verwendung scheint eher auf Korund hin¬
zuweisen.

Cap. 173 (174). IIep> yiag yfjt;. Erde von Chios. Auch bei

der Erde von Chios soll die, welche weiss und etwas aschfarben und der

von Samos ähnlich ist, genommen werden. Sie ist plattig und fein,

unterscheidet sich aber in der Form der Zurichtung. Sie hat dieselbe

Kraft wie die samische; sie macht das Gesicht, auch den ganzen Körper

glatt (runzelfrei), glänzend und sogar schönfarbig. Im Bade reinigt sie
statt Natron.

') Eine Insel im Aegäischen Meere.
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Cap. 174 (175). Ilspt asXivooaiac. Selinusische Erde. Die¬

selbe Wirkung hat die selinusische Erde; am besten ist die sehr glän¬

zende und weisse, die leicht zerreiblich ist und schnell zergeht, wenn sie

befeuchtet wird.

Selinus war eine Stadt auf Sicilien. Die beiden zuletzt genannten Erden sind

ein feiner Thon oder Mergel.

Cap .175 (176). Ilspi yfj?. Kimolische Erde. Von

der kimolischen Erde ist eine Sorte weiss, eine andere ins Purpurne

spielend, mit einer gewissen natürlichen Fettigkeit, und kühl anzufühlen;

diese ist für die beste zu halten. Beide, mit Essig angerührt, zertheilen

die Drüsen neben den Ohren und die sonstigen Geschwülste. Bei Ver¬

brennungen aufgestrichen sind sie augenblicklich von guter Wirkung, so

dass sie die leidenden Stellen vor Blasenbildung bewahren. Ferner lin¬

dern sie Verhärtungen der Hoden und Entzündungen am ganzen Körper;

auch heilen sie die Rose, haben überhaupt, wenn die ächten und nicht

die verfälschten genommen werden, eine vielfache nützliche Anwendung.

Kimolos, eine der Kykladen, lieferte eine vorzügliche Walkererde. Die zweite

Sorte scheint eisenhaltiger Talk zu sein.

Cap. 176 (177). Ilepl rcv1711180? 7?;?. Pnigit-Erde. Die

Pnigit ^-Erde gleicht an Farbe in etwa der eretrischen, sie ist aber

festschollig, beim Anfassen mit der Hand kühlend, an der Zunge klebt

sie so stark, dass sie daran hängen bleibt. Sie hat dieselbe Kraft wie

die kimolische Erde, steht aber in der Wirkung etwas zurück. Einige
verkaufen sie statt der eretrischen.

') Von TCvLyw, ersticken, ängstigen.

Cap. 177 (178). ITspl oatpäxwv. Ziegel. Die stark gebrannten

Ziegel aus den Oefen sind schorfbildend; daher heilen sie, mit Essig

aufgestrichen, Jucken und Ausschlag, auch helfen sie den an Podagra

Leidenden. Mit Wachssalbe gemischt zertheilen sie Drüsen am Halse.

Der Ziegelthon fand auch bei den Aegyptern schon Verwendung, nämlich die

von dem Henna-Krug abgeschlagenen Stücke.

Cap. 178 (179). Ilepi tfj? sx twv xa^tvwv 7^?. Erde aus den

Oefen. Auch die stark gebrannte rothe Erde aus den Oefen 1) hat die¬

selbe Kraft wie die Ziegel.

') Gemeint ist jedenfalls der Lehm, mit dem die Ziegel gemauert sind.

Cap. 179 (180). Ilepl jATjXia? 71J?. Melische Erde. Auch die

melische Erde ist an Farbe gleich der aschgrauen eretrischen Erde,
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zwischen den Fingern gerieben ist sie aber auch etwas rauh, als ob sie

ein leises Geräusch verursachte, ähnlich dem, wenn auf Bimsstein ge¬

rieben wird. Sie hat eine dem Alaun ähnliche, aber viel schwächere

Kraft, was sich auch durch den Geschmack offenbart, trocknet auch leicht

die Zunge. Ferner vermag sie den Körper zu reinigen und ihm eine

gute Farbe zu verschaffen. Sie macht die Haare dünn und beseitigt

weisse Flecken und Aussatz. Weiter dient sie den Malern zur grösseren

Haltbarkeit der Farben und unterstützt die Heilkraft der grünen Mittel.

Von dieser wie überhaupt von jeder Erde muss die steinfreie und frische

gewählt werden, welche weich, leicht zerreiblich ist und, wenn sie nass

gemacht wird, leicht zergeht.

Die Insel Melos, jetzt Milos, eine der Kykladen, ist reich an vulkanischen Ge¬

steinen, heissen Quellen und an Tuffthon. Als ein solcher alaunhaltiger Thon ist

jedenfalls die melische Erde zu betrachten, da D. ja auch Cap. 122 das Vor¬

kommen des Alauns auf der Insel Melos angibt. Nach Theophrast (De lapid. 63)

und Plinius XXXV 37 bildete die melische Erde Adern im Gestein, welche man

liegend (accubantes) ausbeutete. Die Maler zogen sie der samischen, weil fett¬

haltiger, vor.

Cap. 180 (181). Iispi afiJisXiTiöo? Weinstockerde. Von

der Weinstockerde, welche Einige auch Pharmakitis nennen und die bei

Seleukia in Syrien entsteht, muss man die schwarze auswählen, welche

grossen Fichtenkohlen ähnlich, feinsplitterartig und ebenso glänzend ist,

welche ferner nicht schwer zerfliesst, wenn sie fein gerieben mit etwas

Oel übergössen wird. Die dünne, aschfarbige und nicht zerfiiessende ist

für schlecht zu halten. Sie hat vertheilende und kühlende Kraft, wird

auch zu den Verschönerungsmitteln der Augen und zum Färben der

Haare benutzt und dient zum Bestreichen der Weinreben zur Zeit des

Treibens, da sie die daran befindlichen Würmer (Insecten) tödtet.

Es ist eine asphalthaltige Erde.

Cap. 181 (182). Ilspi aaßöXrjt;. Russ. Der Russ, welchen die

Maler gebrauchen, wird aus den Glashütten geholt, denn dieser ist der

beste. Er hat ätzende, adstringirende Kraft. Mit Rosenwachssalbe bildet

er bei Brüchen Narben.

Cap. 182 (183). Ilspi ;j.sXavo?. Tinte. Die Tinte, mit der wir

schreiben, wird aus dem Kienruss gemacht; zu 1 Unze Gummi werden

3 Unzen Russ gemischt. Sie wird aber auch aus dem Harzruss und dem

vorhin genannten Malerruss bereitet; man muss 1 Mine Russ, 1Pfund

Gummi, l 1/» Unzen Stierleim und 1 1ji Unzen Vitriol 1) nehmen. Sie

dient gegen Fäulniss und Verbrennungen, wenn sie mit Wasser dick
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